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Am 24. und 25. Mai
2008 findet in Cottbus
der 1. Parteitag der
LINKEN statt. 

Ein Jahr nach Gründung der
LINKEN wird der Parteitag

die Weichen stellen, um die
Bundestagswahl 2009, die Eu-
ropawahl und zahlreiche Land-
tags- und Kommunalwahlen
vorzubereiten. Der Parteivor-
stand hat dazu einen Leitan-
trag mit den Schwerpunktauf-
gaben vorgelegt. Dazu gehören

Cottbus: LINKE stellt 
Weichen für 2009

die Kampagnen der LINKEN,
um soziale Gerechtigkeit
durchzusetzen, die Militarisie-
rung der Innen- und Außenpoli-
tik zu stoppen und DIE LINKE
zu stärken. Neu zu wählen sind
von den Delegierten der Partei-
vorstand und weitere zentrale
Gremien.

Informationen zum Parteitag
finden Sie auf Seite 2, auf 
Seite 8 oder im Internet:
wwwwww..ddiiee--lliinnkkee..ddee//ppaarrtteeii//oorrggaa--
nnee//ppaarrtteeiittaaggee//11__ppaarrtteeiittaagg//

Altersarmut bedroht
immer mehr Menschen
in Deutschland. Beson-
ders gefährdet sind
Frauen. Und Menschen
in Ostdeutschland.

Die Bundesregierung hat
beschlossen, in diesem

Jahr die Rente um 1,1 Prozent
zu erhöhen. Alt-Bundespräsi-
dent Herzog (CDU) behauptete
daraufhin, die Alten würden
die Jungen ausbeuten. Tatsäch-
lich aber können sich Rentne-
rinnen und Rentner nicht mehr
leisten: Die Inflationsrate be-
trägt rund 3 Prozent. Die Preise
von Milch und Mehl sind im
Vergleich zum Vorjahr um bis
zu 30 Prozent gestiegen.

DIE LINKE ist die einzige Partei
im Parlament, die sich für die
gesetzliche Rente stark macht.

Ihr Ziel: den Lebensstandard
im Alter sichern und dadurch
Altersarmut verhindern. Ihr
Mittel: eine solidarische Er-
werbstätigenversicherung, in
die allen Berufsgruppe, Ange-
stellte und Selbstständige, soli-
darisch einzahlen. Die Renten-
formel soll repariert, die Kür-
zungsfaktoren zurück genom-
men werden. Außerdem muss
die Grundsicherung für Men-
schen mit geringen Rentenan-
sprüchen verbessert werden,
der Solidarausgleich soll er-
weitert werden.

Um ihre Forderungen durchzu-
setzen, startet DIE LINKE eine
bundesweite Renten-Kampag-
ne. Zum Auftakt finden in fast
allen Landesverbänden ganztä-
tige Arbeitskonferenzen statt. 

Mehr dazu auf den Seiten 2 
und 3. 

Immer mehr 
Ältere sind auf
Hartz IV 
angewiesen
SSeeiitt  ddeerr  EEiinnffüühhrruunngg  ddeess  AArr--
bbeeiittsslloosseennggeellddeess  IIII  ((HHaarrttzz  IIVV))
iimm  JJaannuuaarr  22000055  iisstt  ddiiee  ZZaahhll
ddeerr  äälltteerreenn  HHiillffeebbeeddüürrffttiiggeenn
bbiiss  EEnnddee  22000077  uumm  mmeehhrr  aallss
2222  PPrroozzeenntt,,  uunndd  ddaammiitt  ffaasstt
ddooppppeelltt  ssoo  ssttaarrkk  ggeessttiieeggeenn,,
wwiiee  bbeeii  ddeenn  aannddeerreenn  AAlltteerrss--
ggrruuppppeenn..  DDaass  ggeehhtt  aauuss  eeiinneerr
aakkttuueelllleenn  SSttuuddiiee  ddeess  DDGGBB  hheerr--
vvoorr..  „„DDaass  iisstt  eeiinn  bbeeddrrüücckkeenn--
ddeess  EErrggeebbnniiss,,  vvoorr  aalllleemm  vvoorr
ddeemm  HHiinntteerrggrruunndd  ddeess  ddeemmoo--
ggrraaffiisscchheenn  WWaannddeellss"",,  ssaaggttee
ddaazzuu  WWiillhheellmm  AAddaammyy,,  LLeeiitteerr
ddeerr  AAbbtteeiilluunngg  AArrbbeeiittssmmaarrkkttppoo--
lliittiikk  iimm  DDGGBB--BBuunnddeessvvoorrssttaanndd..

Zeitung der Partei

LINKE.SDS will Marx an die Unis bringen
„Eine neue Generation
ist auf der Suche nach
dem notwendigen theo-
retischen Werkzeug,
um die Gesellschaft zu
verändern.“ 

Das erklärte Katharina Volk
vom Bundesvorstand des

Studierendenverbandes DIE
LINKE.SDS zum Abschluss des
Kongresses zur 1968er Revolte
in Berlin. Ab dem nächsten Se-
mester wird deshalb bundes-

In dieser Ausgabe:
Regierung plündert Rentenkasse, Seite 2

Eine Frage der Verteilung, Seite 3

Erfahrungen aus Halle und Frankfurt, Seite 4

Porträt: Pazhareh Henning-Heidari, Seite 5

Truppen raus aus Afghanistan, Seite 6

„Jeder kann etwas tun“, Seite 7

Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter forderten bei den Demonstrationen am 1. Mai, zum Beispiel in
Berlin (unser Foto), in vielfältiger Form „Gute Arbeit, Gute Löhne, Gute Rente“. Die Vorschläge der 
LINKEN zur Rentenpolitik fanden Interesse und Zustimmung.

Über 1.600 Studierende hatten
zuvor an drei Tagen unter dem
Slogan „40 Jahre 1968 – Die
letzte Schlacht gewinnen wir“
diskutiert.  Ziel der Organisato-
ren, zu denen neben dem Stu-
dierendenverband die Linksju-
gend [’solid] gehörte, war es,
die Erfahrungen der 68er-Be-
wegung für den Protest von
heute fruchtbar zu machen. 

AAuussffüühhrrlliicchhee  IInnffoorrmmaattiioonneenn
wwwwww..11996688kkoonnggrreessss..ddee

weit eine Kapitallesebewegung
gestartet. Überall werde kriti-
sche Theorie abgebaut – „wir
wollen dagegenhalten und Marx
an jede Hochschule bringen“.

Desweiteren will der Studie-
rendenverband Linke.SDS in
Anlehnung an die „Hochschul-
denkschrift“ des SDS aus den
1960er Jahren eine Analyse
der Hochschule im heutigen
Kapitalismus erarbeiten, um
damit den Kampf gegen Stu-
diengebühren zu stärken.
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Altersarmut verhindern2

I n der gegenwärti-
gen Finanz- und

Bankenkrise haben
Spekulanten bis zu
eine Billion US-Dollar
vernichtet. Der Deut-
sche-Bank-Chef ruft
nun nach dem Staat,
um die privaten
Verluste zu sozialisie-
ren, also aus Steuer-
geldern zu begleichen.

Die Preissteigerungsra-
te liegt in Deutschland
zurzeit bei über drei
Prozent. Milch, Mehl,
Obst und Gemüse sind
im Vergleich zum Vor-
jahr um bis zu 30 Pro-
zent teurer geworden.
Die hohen Gas- und
Strompreise belasten
besonders die Haushal-
te mit niedrigen Ein-
kommen.

DIE LINKE hat seit
ihrer Gründung im
Sommer 2007 die Poli-
tik in diesem Land ver-
ändert. Die anderen
Parteien sind gezwun-
gen, unsere Forderun-
gen teilweise aufzugrei-
fen: die SPD beim Ar-
beitslosengeld II, die
Grünen beim Afghani-
stan-Krieg, die CSU bei
der Pendlerpauschale,
die CDU bei der Rente.
Das sind Erfolge unse-
rer Politik.

Auf unserem Bundes-
parteitag am 24. und
25. Mai in Cottbus wer-
den wir die Weichen
stellen, um diese politi-
schen Erfolge auszu-
bauen. Der Parteivor-
stand hat dazu einen
Leitantrag mit den
Schwerpunkten unse-
rer Arbeit bis zur
Bundestagswahl 2009

vorgelegt. Er steht
unter der Überschrift:
Eine starke LINKE für
eine andere, bessere
Politik.

Mit einer Renten-Kam-
pagne wollen wir die
gesetzliche Rentenver-
sicherung stärken und
dafür sorgen, dass Se-
niorinnen und Senio-
ren in Würde leben
können. Mehr Informa-
tionen findest Du auf
dieser Doppelseite.

Ein weiterer Schwer-
punkt unserer Aktivitä-
ten liegt auf der Mit-
gliedergewinnung. Wir
wollen Menschen für
unsere Politik begei-
stern und ihnen einen
politische Heimat bie-
ten, um gemeinsam mit
ihnen noch wirkungs-
voller für unsere Ziele
einzutreten.

Und selbstverständlich
wollen wir bei den
kommenden Kommu-
nal- und Landtagswah-
len gute Ergebnisse er-
zielen. Unser ehrgeizi-
ges Ziel bleibt es, im
September in den bay-
rischen Landtag einzu-
ziehen. Das ist eine
Aufgabe für die gesam-
te Partei.

Soweit zu einigen Her-
ausforderungen, vor
denen DIE LINKE steht.
Um sie zu meistern,
kommt es auf jede und
jeden an. Auch auf
Dich.

DDiieettmmaarr  BBaarrttsscchh  
iisstt  BBuunnddeessggeesscchhääffttssffüühhrreerr

UUllrriicchh  MMaauurreerr  
iisstt  BBeeaauuffttrraaggtteerr  ffüürr  ddeenn  
PPaarrtteeiiaauuffbbaauu--WWeesstt

Herausforderungen
für DIE LINKE
Von Dietmar Bartsch und Ulrich Maurer

Jahrzehntelang funktio-
nierte die gesetzliche
Rente ziemlich gut. 

Das Rezept: Während des
Beruflebens zahlen Be-

schäftigte und Arbeitgeber in
die Rentenkasse ein. Aus ihr
werden die Renten der heuti-
gen Ruheständler bezahlt. Die
jeweils erwerbstätige Genera-
tion finanziert also die Renten
der älteren Generation. Und
die Renten folgten der Lohnent-
wicklung: Stiegen die Löhne,
stieg auch die Rente. So wur-
den auch Ruheständler am
wachsenden Wohlstand in
Deutschland beteiligt, Altersar-
mut war weitgehend unbe-
kannt.

Mit Kanzler Schröder (SPD)
fing das Elend an: Seine Regie-
rung schuf einen Niedriglohn-

sektor und propagierte
schlecht bezahlte Mini- und
Midi-Jobs. Die Folge: Die Ein-
nahmen der Rentenkasse bra-
chen ein. Doch statt Medizin
gab es weiteres Gift: Die Re-
gierung entkoppelte die Rente
von der Entwicklung der Löh-
nen und der Gesamtwirt-
schaft. Im Klartext: Während
Konzerne und Banken auch
dank Unternehmensteuerre-
form jährlich Milliarden Euro
einstrichen, leidet die Sozial-
versicherung.

Die Rentenreformen 2001 und
2004 verschlimmerten die Situ-
ation für die Versicherten: Die
Regierung beharrte darauf,
dass die Beitragssätze für die
Rentenkasse nicht steigen,
wovon vor allem die Unterneh-
men profitieren. Denn die Re-
gierung aus SPD und Grünen

forderten die Beschäftigten
gleichzeitig auf, privat für das
Alter vorzusorgen. Die Riester-
Rente wurde eingeführt, die
die Arbeitnehmer alleine auf-
bringen müssen. Das Ende
einer solidarischen Sozialversi-
cherung, für die Beschäftigte
und ihre Chefs zu gleichen Tei-
len aufkommen.

Dieser Wahnsinn hat Methode:
Die Regierung Merkel (CDU)
gibt es offen zu: „Ziel ist eine flä-
chendeckende Verbreitung der
kapitalgedeckten Zusatzversi-
cherung“. Das freut die Versi-
cherungsindustrie, die fette Pro-
fite einstreicht. Die Zeche zah-
len vor allem junge Menschen:
Sie berappen die private Alters-
vorsorge alleine – und bei rela-
tiv stabilen Rentenbeiträgen er-
halten sie im Ruhestand eine
geringere Nettorente.

Regierung plündert
Rentenkasse

Lebensstandard si-
chern, Altersarmut ver-
hindern – das sind die
Ziele der Renten-Kam-
pagne der LINKEN. Hier
die zentralen Punkte:

● Die Rentenformel reparie-
ren. Insbesondere müssen alle
Kürzungsfaktoren rückgängig
gemacht werden. Die Bundes-
regierung geht davon aus, dass
bis 2030 28 Prozent für die Al-
tersvorsorge aufgebracht wer-
den müssen. Bei der Finanzie-
rung werden die Unternehmer
geschont: Sie sollen nur 11 Pro-
zent zahlen. Die Beschäftigten
aber müssen 17 Prozent löh-
nen: 11 Prozent Beitrag zur
Rente plus 6 Prozent für die

Das will DIE LINKE
Privatvorsorge. DIE LINKE will
das gerechter gestalten: Unter-
nehmer und Beschäftigte sol-
len in Stufen bis 2030 jeweils
14 Prozent einzahlen. Beschäf-
tigte zahlen also drei Prozent
weniger als bisher, die Bosse
drei Prozent mehr.

● Versicherung für alle Er-
werbstätigen einführen. In
diese Versicherung sollen alle
Berufsgruppen, auch Selbstän-
dige, einzahlen. Dadurch ver-
breitern sich die Beitragszah-
lungen. 

● Nein zur Rente mit 67. DIE
LINKE ist die einzige Partei, die
die Lebensarbeitszeit nicht ver-
längern will. Mehr noch: Aus
gesundheitlichen Gründen

müssen Beschäftigte mit 60
Jahren in Rente gehen können,
ohne Renten-Abschläge hin-
nehmen zu müssen.

● Grundsicherung verbes-
sern. Die Beitragszeiten mit
niedrigen Löhnen müssen auf-
gewertet werden, um das Risi-
ko zu verringern, im Alter auf
Grundsicherung angewiesen
zu sein. Die Grundsicherung
muss erhöht, die Bezugsbedin-
gungen müssen menschwürdig
gestaltet werden.

● Ostrenten angleichen. Der
Rentenwert Ost muss zügig an
den Rentenwert West ange-
glichen werden. Bestehende
Ungerechtigkeiten bei der Ren-
tenüberleitung müssen abge-
schafft werden.

Fo
to

: K
D

H

Die drastische Warnung der Berliner AG Betrieb & Gewerkschaft der LINKEN im Demonstrationszug am
1. Mai fiel auf: „Rente mit 67 ist Betrug und kann tödlich sein!“



Lebensstandard sichern 3

Echte Rentenerhöhungen
sind möglich. Dazu müs-
sen die Löhne und Gehäl-
ter steigen. Sichere Ar-
beitsplätze, gute Löhne
und eine intakte Renten-
formel führen zu guten
Renten. Deshalb müssen
die Generationen zusam-
men für ein besseres
Leben kämpfen.

Wer 1971 im Westen
Deutschlands mit 65 Jah-
ren in Rente ging und zu-
nächst 500 Mark bezog,
freute sich 1991 mit 85
über eine Verdreifachung
seiner Rente. Die Renten
stiegen damals mit den
Löhnen, weil die Gewerk-
schaften satte Lohnsteige-
rungen erkämpften. Da-

durch stiegen die Einnah-
men der Rentenkasse. 
Die Regierung Schröder
(SPD) und Fischer (Grüne)
hat mit diesem Prinzip ge-
brochen und die Renten-
formel so geändert, dass
die Nettorenten sinken.
Die CDU setzt das fort.
Seitdem wird Rentenpoli-
tik nach Gutsherrenart ge-

Wie Sie bei
der Renten-
Kampagne
mitmachen
können
Im Sommer 2008 star-
tet die Renten-Kam-
pagne mit Arbeitskon-
ferenzen in den Lan-
desverbänden. In Ba-
den-Württemberg fand
Ende April bereits die
erste statt. Pro Land
werden 50 bis 100 Ak-
tive zur Rentenpolitik
geschult. 
Dann ist die Basis am
Zug: Aktionen, Info-
stände und Veranstal-
tungen geben der Ren-
tenpolitik der Linken
ein Gesicht.
Auch die Bundestags-
fraktion startet eine
Reihe von Aktivitäten.
Im September und Okt-
ober 2008 tourt die
Info-Tour der Fraktion
durchs Land. Schwer-
punkt der Tour: die
Rente. 
Höhepunkt: eine große
rentenpolitische Kon-
ferenz in Bayern im
September. 
Der Vorstand unter-
stützt die Aktiven der
Partei durch Info-Mate-
rialien, eine Homepage
und Schulungen. 
Infos unter: 
www.die-linke.de

Kommentar

JJuunngg  uunndd  AAlltt  mmüüsssseenn  ggeemmeeiinnssaamm  kkäämmppffeenn
macht – zu Lasten der Se-
niorinnen und Senioren. 
Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer, Rentnerinnen
und Rentner – das sind
keine Generationen, die
einander ausplündern. Sie
sind Verbündete im Kampf
für ein besseres Leben,
gegen Reiche und Vermö-
gende. 

Eine Frage der Verteilung
In der aktuellen 
Rentendebatte geht es
darum, wie gesell-
schaftlicher Reichtum
verteilt wird

Die deutsche Gesellschaft
erlebt einen demografi-

schen Wandel. Vor 100 Jahren
betrug der Altersquotient (das
Verhältnis von Jung zu Alt)
noch zwölf zu eins. In 20 Jah-
ren kommen voraussichtlich
nur noch zwei Erwerbsfähige
auf einen Über-65-Jährigen. Ge-
merkt hat das in  der Vergan-
genheit niemand: Der Sozial-
staat, darunter auch die Ren-
tenversicherung, wurde in der
Nachkriegszeit auf beispielhaf-
te Weise ausgebaut.

Das Geheimnis: Die Produkti-
vität stieg und glich den De-
mografie-Effekt mehr als aus.
Jede Arbeitnehmerin und

jeder Arbeitnehmer produ-
zierte von Jahr zu Jahr mehr
Produkte und Werte, obwohl
die Arbeitszeit sank. In den
1960er Jahren beispielsweise
stieg die Produktivität um
mehr als 50 Prozent. Dass sich
gleichzeitig der Altersquo-
tient veränderte, fiel dadurch
nicht ins Gewicht.

Zukünftig wird die Produkti-
vität voraussichtlich deutlich
geringer steigen als in der Ver-
gangenheit. Trotzdem kann der
demografische Wandel aufge-
fangen werden: 2006 wurden
im Durchschnitt je Einwohne-
rin und Einwohner fast 28000
Euro Reichtum produziert. Pro-
fessor Bert Rürup, Deutsch-
lands neoliberaler Renten-
Papst, kalkuliert mit einer Pro-
duktivitätssteigerung von 1,8
Prozent pro Jahr. Seinen Be-
rechnungen zufolge stiege der

erarbeitete Reichtum pro Kopf
(vom Baby bis zur Greisin) auf
38150 Euro im Jahr 2030. Etwa
ein Drittel mehr als 2006.

Der wirtschaftliche Erfolg, der
aus der gestiegenen Produkti-
vität resultiert, schlägt sich zu-
nächst in der Kasse des Unter-
nehmers nieder: Er erzielt höhe-
re Gewinne. Erst wenn Löhne
und Gehälter steigen, kommen
die Produktivitätsgewinne im
Portemonnaie der Beschäftigen
an. Diese hätten, bezogen auf
die gestiegene Produktivität, in
den letzten zehn Jahren um
zehn Prozent mehr steigen müs-
sen, um Verteilungsneutralität
herzustellen.

Verteilungsneutralität bedeu-
tet, dass sich Löhne und Gehäl-
ter entsprechend der Produkti-
vitätssteigerung und der Preis-
steigerungsrate erhöhen. Ge-

lingt dies in Zukunft, könnten
die Beitragssätze zur Renten-
versicherung auch steigen.
Dann würden Arbeitnehmerin-
nen und Rentner davon profi-
tieren, dass die Leistungsfähig-
keit der Arbeit wächst. 

Wie der produzierte Reichtum
verteilt wird, ist stets ein ge-
sellschaftlicher Konflikt. Dieje-
nigen, die auf den demografi-
schen Wandel verweisen, um
Rentenkürzungen zu rechtferti-
gen, kaschieren diesen Kon-
flikt. In Frankreich, Italien,
selbst Österreich haben Ge-
werkschaften diesen Vertei-
lungskampf für sich entschie-
den und Rentenkürzungen ver-
hindert. In Deutschland richtet
sich dieser Kampf gegen die
Rente mit 67, für die Wieder-
herstellung der bewährten
Rentenformel und für höhere
Löhne und Gehälter. 
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Anfang Mai ist die neue Ausga-
be der Zeitung „klar“ der Links-
fraktion im Bundestag mit dem
Schwerpunkt „Rente“ erschie-
nen. Die Zeitung kann kosten-
frei bestellt werden unter 
versand@linksfraktion.de



DIE LINKE wirkt4

Katharina Rommel (25)
aus Halle und Mario
Wolf (23) aus Frank-
furt/Main kümmern
sich in ihren Landes-
verbänden um neue
Mitglieder. Für die
„neue linke“ tauschten
sie ihre Erfahrungen
aus.

KKaatthhaarriinnaa  RRoommmmeell:: Eure Kreise
müssen ja richtig viel zu tun
haben mit all den Neueintritten? 

MMaarriioo  WWoollff:: Seit der Fusion und
erst recht seit unserem Einzug
in den Hessischen Landtag ist
das Interesse an unserer Partei
ungebrochen. Die Bürger ha-
ben erkannt, dass DIE LINKE
wirkt. Kreisverbände haben
wir schon flächendeckend,
aber oft sind die Mitgliedszah-
len in den Regionen sehr nie-
drig. Die Strukturen in Hessen

sind nicht mit denen in Sach-
sen-Anhalt vergleichbar. Bei
euch ist die Partei überall prä-
sent, aber auch das kann be-
stimmt Probleme geben?

KKaatthhaarriinnaa  RRoommmmeell:: Klar, wir
haben flächendeckend nicht
nur gefestigte Strukturen und
viele hauptamtliche und ehren-
amtliche Parteimitglieder, son-
dern eben auch eine sehr

große Zahl an aktiven Men-
schen, die schon stark organi-
siert sind. Da ist es für Neumit-
glieder manchmal etwas
schwierig, sich so schnell zu-
rechtzufinden. Aber dafür
haben wir eine breite Palette
an Angeboten, die wir an alle
Parteimitglieder machen und
von denen neue Mitglieder na-
türlich profitieren können. Was
ich besonders spannend finde,
ist, dass die neuen Mitglieder
nicht mehr zur Linkspartei
oder zur WASG wollen, son-
dern DIE LINKE als gemeinsa-
me Partei attraktiv finden und
deshalb eintreten. 

MMaarriioo  WWoollff:: Zu uns kommen
Leute, die unzufrieden mit der
neoliberalen Politik der großen
Einheitsparteien sind und er-
kennen, dass sie selbst aktiv
werden müssen, um etwas zu
verändern. Enttäuscht wenden
sich viele von der SPD ab, die

Mit Gleichgesinnten gemeinsam handeln
DIE LINKE ist eine aktive Mitgliederpartei. Es gibt viele Möglichkeiten, in der LINKEN
mit Gleichgesinnten organisiert wirksam zu werden. In den Basisorganisationen, Orts-
und Kreisverbänden, aber auch in fachlichen und politischen Zusammenschlüssen inner-
halb der Partei. Jede und Jeder kann in der LINKEN den Platz finden, um Fachkenntnisse
einzubringen oder auf einem speziellen Gebiet tätig zu werden. Nähere Informationen
über die innerparteilichen Zusammenschlüsse sind auf der Internetseite  
www.die-linke.de/partei/zusammenschluesse/ zu finden.

In der LINKEN: „selbst aktiv werden“
Ticket in DIE LINKE - Neumitgliedertreffen  in Lage-Hörste, NRW

Gute Chancen für Frauen in der LINKEN
DIE LINKE hat mit knapp
40 Prozent den höchsten
Frauenanteil aller Bun-
destagsparteien.

In den Parlamenten auf Lan-
des- und Bundesebene sind

50 Prozent der Abgeordneten
Frauen, ebenso in den Vorstän-
den der Partei. Die Satzung
schreibt vor, dass mindestens 50
Prozent aller Gremien mit Frau-
en zu besetzen sind, dass Frauen
sich in eigenen Strukturen tref-
fen können und auf allen Ebe-
nen zu unterstützen sind.

Frauen in der LINKEN

● sind Frieden, Armutsbe-
kämpfung und Bildungspolitik
besonders wichtig;

● sind besonders aktiv in Ge-
werkschaften, Verbänden oder
Bürgerinitiativen;

● finden ihre Interessen in
den Kampagnen für Mindest-
lohn, solidarische Rente und
Kitaplätze gut vertreten;

● bekommen manchmal
schneller ein Amt oder Man-
dat, als ihnen lieb ist, denn die
Partei will, dass mindestens 50
Prozent aller Gremien mit
Frauen besetzt sind;

● werden in der LINKEN we-
gen ihres hohen Engagements
geschätzt; 

● können in der Partei eigene
Gruppen oder Frauenversamm-
lungen bilden;

sich in Hessen zwar links gibt,
aber linker Politik eben nicht
zum Durchbruch verhilft. Die
Menschen durchschauen das
Spiel und stellen fest, dass wir
schon lange keine zwei-Prozent-
Partei mehr sind. Schon heute
sind wir in vielen kommunalen
Parlamenten verankert, jetzt
auch im Landtag, nach der Mit-
gliederstärke sind wir längst die
dritte Kraft – das gibt Hoffnung.

Im Osten, dort ist die Partei auch
ein kultureller Faktor. Aber wir
sind auf dem besten Weg dahin.
Schließlich sind die Leute doch
nicht nur wegen der Politik in
die Partei gegangen.

KKaatthhaarriinnaa  RRoommmmeell:: Der soziale
Faktor spielt vor allem in der
LINKEN eine wesentliche Rolle.
Dazu gehören auch kulturelle
und soziale Aktivitäten. LINKE
organisieren Konzerte und Vor-
träge, engagieren sich in Bil-
dungsvereinen oder in der Ju-
gendarbeit. Es gibt Jugendcafés
und offene Treffpunkte, Bürger-
büros, die zu Kaffee und Diskus-
sion einladen, und Freizeitange-
bote, die vom Skatturnier bis
zum gemeinsamen Gedenkstät-
tenbesuch alles ermöglichen.
Diese Angebote werden übri-
gens nicht nur von Mitgliedern
genutzt, auch Sympathisanten
der Partei und interessierte Bür-
ger kommen gern. 

● freuen sich über die Zu-
sammenarbeit mit anderen
starken Frauen;

● sorgen durch viele Gesprä-
che mit Bekannten, Kolleginnen,
Eltern und Freundinnen für die
Verbreitung linker Positionen;

● sind hoch motiviert, weil sie
sowohl die Parlamentsarbeit als
auch das außerparlamentari-
sche Engagement  der LINKEN
für sehr wirkungsvoll halten;

● werden gebraucht, weil
Frauen über die Hälfte der Be-
völkerung ausmachen;

● müssen auch in der LINKEN
oft für ihre Rechte kämpfen,
weil die LINKEN nicht die bes-
seren Menschen sind.

Katharina Rommel Mario Wolf

DIE LINKE wirkt ––
engagieren Sie sich!
Die Zeitungen sind voller Meldungen über DIE LINKE, auf
allen Fernsehkanälen wird berichtet. Wenn Sie sich selber
Ihre Meinung bilden wollen: wwwwww..ddiiee--lliinnkkee..ddee//mmiittgglliieeddsscchhaafftt.
Oder schicken Sie diesen Coupon an: DIE LINKE, Parteivor-
stand, Kleine Alexanderstraße 28, 10178 Berlin

� Ich möchte Info-Material über DIE LINKE bekommen.

� Ich möchte zu Veranstaltungen eingeladen werden.

� Ich möchte Mitglied der Partei DIE LINKE werden.

Name:................................................................................

Anschrift:..........................................................................

E-Mail: ..............................     Telefon:..............................

Erfolge der LINKEN sind Ergebnis des solidarischen Handelns der
gesamten Partei. Hier: Genossinnen und Genossen aus Mecklen-
burg-Vorpommern beim Bürgerschaftswahlkampf in Hamburg.
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Engagieren Sie sich in der LINKEN 5

Im März 1983
wurde Pazhareh

Henning-Heidari in
eine politische Fa-
milie im Iran gebo-
ren. Ihre Eltern
waren sozialistische
Aktivisten, die ge-
gen das iranische
Regime gekämpft
haben. Als sie vier
Jahre alt war,
wurde ihr Vater wie
viele andere politi-
sche Gegner ermor-
det. Jahrelang lebte die Familie
versteckt, bis im Jahr 2000 die
Polizei vor der Tür stand und
nach der Mutter suchte. Binnen
zwei Tagen musste die Familie
das Land verlassen.

Pazhareh und ihre Angehörigen
flüchteten nach Deutschland
und beantragten hier politi-
sches Asyl. Bis 2003 wohnten
sie in einem Asylbewerber-
heim. In dieser Zeit betreute Pa-
jare ehrenamtlich Kinder im
Flüchtlingslager in Schwalbach.

In Deutschland brauchte sie
erst etwas Zeit, um sich zurecht
zu finden und die Sprache zu
lernen. Dann begann sie, ihr Ab-
itur auf dem Abendgymnasium
nachzuholen. Am Ende des Jah-
res 2002, als die USA mit den

Drohungen gegen Irak began-
nen, gründete sie eine Anti-
Kriegs-AG in ihrer Schule, orga-
nisierte mit der Gruppe  politi-
sche Veranstaltungen und mobi-
lisierte zu Demos und Aktionen.
Am 15. Februar 2003 fuhren
aus ihrer Schule zwei große
Busse zur Irak-Antikriegsde-
monstration nach Berlin. 

Im Jahr 2004 organisierte sie
mit jungen Migrantinnen eine
Kampagne gegen Rassismus
und Diskriminierung im Rah-
men der DGB-Jugend Frank-
furt. Im gleichen Jahr trat sie in
die WASG ein und war später
dort in der Anti-Kriegsgruppe
in Frankfurt tätig.

Mit anderen bereitete Pazha-
reh 2005 das Sozialforum in

Erfurt vor. In ihrer
Verantwortung fand
eine Podiumsveran-
staltung zu Ras-
sismus gemeinsam
mit der Informa-
tionsstelle Militari-
sierung (IMI) und
Aktivisten aus Hol-
land statt.

Anfang 2007 wirkte
sie dabei mit, den völ-
lig zerfallenen Kreis-
verband der WASG in

Darmstadt wieder aufzubauen.
Sie engagierte sich und kämpf-
te um die Reorganisation der
Partei und die Vereinigung mit
der Linkspartei.PDS. Wiede-
rum mit Erfolg: Nach einem
halben Jahr gab es einen neuen
Kreisverband der LINKEN. 

Seit der Vereinigung beider
Parteien in Hessen im August
2007 ist Pazhareh Mitglied des
hessischen Landesvorstandes
der LINKEN. Keine Frage, dass
auch der erfolgreiche Wahl-
kampf auf ihre tatkräftige
Unterstützung zählen konnte.

Pazhareh Henning-Heidari ist
25 Jahre alt und studiert Ma-
schinenbau an der TU Darm-
stadt, sie ist Stipendiatin der
Rosa-Luxemburg-Stiftung.

Mitgliedergewinnung
und -entwicklung ist
das Herzstück der Par-
teiarbeit. 

Mit diesem Willen gingen
engagierte Kölner und

Kölnerinnen an eine Mitglie-
derwerbekampagne, die sie be-
reits im Februar des vergange-
nen Jahres konzipierten.

Damals hatte die Kölner Links-
partei 350 Mitglieder. Die Köl-
ner LINKE, so das ehrgeizige
Ziel, sollte in zwölf Monaten
1.000 Mitglieder haben. 

Erreicht sind im April 2008
702 Mitglieder. Das ist ein
prima Ergebnis, denn das sind
352 Genossinnen und Genos-
sen dazu gekommen. Außer-
dem gaben über 200 Interes-
sierte im Rahmen der Aktionen
ihre Adressen an, um Informa-
tionsmaterial zu erhalten und
zu weiteren Veranstaltungen
eingeladen zu werden.

Im Vorfeld und mit der Grün-
dung der neuen Partei wollten

sie einen Beitrag leisten, die
Partei auch zahlenmäßig stär-
ker zu machen. Unter dem Slo-
gan: „Werde jetzt Gründungs-
mitglied der Kölner Linken!“
lief die Aktion zu Beginn.

Eine Mitgliederwerbebroschü-
re, Veranstaltungen – so auch
der 1. Mai mit 50 bis 60 Akti-
ven, einem Bus und einem un-
übersehbaren Stand -, eine
Vielzahl weiterer Infostände,
drei verschiedene Werbepost-
karten, Verteilaktionen und
mehr wurden genutzt, um ziel-
gerichtet auf Leute zuzugehen.
Angesprochen wurden alle, die
Interesse zeigten, besonders
aber Frauen und Jugendliche.

Tageseminare und Infoveran-
staltungen zu verschiedenen
Themen wurden für Neumitglie-
der und Interessierte durchge-
führt, um schnell eine persön-
lich-politische Einbindung in die
Partei herzustellen, Erwartun-
gen zu erfragen und Angebote
zur Mitarbeit zu unterbreiten.
Für Ortsverbands- und Kreisver-

bandsaktive wurden Workshops
angeboten, um sie stark zu ma-
chen in der Arbeit mit den vie-
len Neumitgliedern.

Die Projektgruppe „Mitglieder-
werbung“ wird ihre erfolgreiche
Arbeit fortsetzen und sie regel-
mäßig halbjährlich auswerten.
Im Mittelpunkt der weiteren Ar-
beit werden besonders öffentli-
che Veranstaltungen stehen und
Aktionsstände sollen das Anlie-
gen wach halten. Thematisch
wollen sie sich konzentrieren
auf: Mindestlohn, Rentenkam-
pagne, gegen Militäreinsätze der
Bundeswehr und Privatisierung
der Bahn.

Ein großer Erfolg war eine öf-
fentliche Veranstaltung mit Gre-
gor Gysi am 17. März, die eng
verbunden wurde mit Infostän-
den und über 30 Verteilaktio-
nen, an denen 15.000 Einla-
dungskarten persönlich über-
reicht wurden. Eine Partei in
Aktion.

WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn::
wwwwww..ddiiee--lliinnkkee--kkooeellnn..ddee

Kölner LINKE in Aktion
Neue Mitglieder in einem erfolgreichen Kreisverband

„Ich bin zur gleichen Zeit in DIE
LINKE eingetreten wie meine
Schwester und mein Bruder. Wir
haben alle nichts voneinander
gewusst."
RRaahheell  MMaarriiaa  DDiieerrss  aauuss  HHaammbbuurrgg

„Für mich ist die Mauer zwi-
schen Ost und West erst end-
gültig mit der Vereinigung von
WASG und Linkspartei.PDS ge-
fallen. Ich möchte nicht mehr
von Ostdeutschland und West-
deutschland sprechen, ich
möchte von Thüringen spre-
chen, oder von Brandenburg
oder Niedersachsen.“ 
RRaallff  WWeennzzeell,,  KKrraannkkeennppfflleeggeerr
aauuss  KKeehhllhheeiimm

„Ich habe mich zum ersten Mal
in meinem Leben für eine Partei
entschieden. DIE LINKE verkör-
pert für mich alle grundwichti-
gen Philosophien, die ich als Er-
denmensch für wichtig halte
und für die ich auch ganz offi-
ziell einstehe.Gegen Armut und
Krieg und für Bildung alle
gleichermaßen.“
JJöörrnnee  RRaabbeennsseeiiffnneerr  aauuss  KKööllnn

„Ich bin in DIE LINKE eingetre-
ten, weil ich will, dass die Inter-
essen und Bedürfnisse der
Menschen im Mittelpunkt der
Politik stehen.“
DDiieetteerr  HHöörrnneerr  aauuss  MMaaiinnzz

Kämpferin und Optimistin

„Ich bin in DIE LINKE eingetre-
ten, da ich Verantwortung für
meine fünf Kinder habe. Verant-
wortung heißt, alles für eine si-
chere Zukunft meiner Kinder zu
tun, damit sie nicht den täg-
lichen Existenzkampf mitma-
chen müssen, wie ich es grad
tue. Das erfordert natürlich,
sich aktiv für ein besseres
Deutschland einzusetzen, das
bin ich meiner Familie schuldig.
Und nicht nur das, der Kapita-
lismus fördert nicht gerade den
Weltfrieden, Millionen Men-
schen müssen darunter leiden
und das kann nicht mehr so
weitergehen."
PPaattrriicckk  JJuusstt,,  sseellbbssttäännddiiggeerr  FFeennss--
tteerrbbaauueerr  aauuss  DDiippppoollddiisswwaallddee

„Ich bin in die Partei eingetre-
ten, weil ich mir wünsche, das
mit meinen Steuern und Abga-
ben verantwortungsvoll und im
Sinne der Gemeinschaft umge-
gangen wird. Ich möchte mich
für eine Politik einsetzen, die
die Gesellschaft eint und nicht
nach arm und reich selektiert.
Ich will mich dafür einsetzen,
dass jeder Mensch, egal wel-
cher Herkunft und welcher
Schicht, die gleichen Chancen
erhält. Meine Erwartungen an
die Linke sind, die festgefahre-
nen Strukturen aufzubrechen
und neue Wege zu beschreiten.
Die Partei soll die Bedürfnisse
und Probleme der Gesellschaft
erkennen und Lösungen fin-
den.“
GGiioovvaannnnii  LLaa  RRooccccaa,,  KKaauuffmmaannnn
iimm  AAuußßeennddiieennsstt  aauuss  GGrreennzzaacchh--
WWhhyylleenn  iimm  KKrreeiiss  LLöörrrraacchh

Pazhareh Henning-Heidari – ihr Weg in DIE LINKE
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Mehr im Internet: www.die-linke.de/die_linke/mitmachen/



Bundeswehr raus aus Afghanistan6

Protest der LINKEN im
Niedersächsischen
Landtag Ende April bei
der Feierstunde zur
Verabschiedung  der 
1. Panzerdivision nach
Afghanistan.

auf den Weg zur Marktkirche,
wo sie gemeinsam mit Friedens-
bewegten gegen den Auslands-
einsatz demonstrierten.

„Wir wollen nicht, dass Bundes-
wehr-Kampftruppen in Afgha-
nistan eingesetzt werden. Mit
unserer Haltung vertreten wir
die Meinung der breiten Mehr-
heit der Bevölkerung in
Deutschland“, sagte Fraktions-
vorsitzende Kreszentia Flauger
in ihrer Rede. Die Protestak-
tion sei auch eine Solidaritäts-
bekundung mit den Soldatin-
nen und Soldaten, die keiner
Angriffsarmee angehörten,
sondern, wie es der Name
Bundeswehr ausdrücke, einer
Verteidigungsarmee.

Parallel zur Protestaktion der
Landtagsfraktion fanden Mahn-
wachen in Jever, Oldenburg-
Land und Wilhelmshaven statt.

Friedenstauben
statt Bundeswehr nach Afghanistan

Lockangebote 
der Bundeswehr

Aktive der linksjugend [’solid]
Tübingen und Reutlingen und
weitere Antmilitarist/-innen
verteilten Flugblätter:
„Bundeswehr wegtreten!“

Auf Bildungsmessen
wie der „binea“ in 
Reutlingen wirbt die
Bundeswehr verstärkt
um Freiwillige, auch für
Auslandseinsätze.

Lockangebot: Für 13 Jahre
bei der Bundeswehr ver-

pflichten, dafür darf nach dem
erweiterten Grundwehrdienst

vier Jahre mit Besoldung stu-
diert werden. Wer sich aller-
dings entscheidet, nach dem
Studium nicht weiter Soldat/-in
sein zu wollen, muss z. B. beim
Maschinenbauingenieursstudi-
um 100.000 Euro zurück-
zahlen.

Von ähnlichen Werbeaktionen
der Bundeswehr wird auch aus
Ostdeutschland berichtet. 

Anzeige

Bei der Kundgebung an der Hannoverschen Marktkirche ließen die
Abgeordneten der LINKEN Friedenstauben aufsteigen.

Vor dem niedersächsischen Landtag rollten die Abgeordneten der LINKEN ein Friedenstransparent aus
und machten sich auf den Weg zur Marktkirche, wo sie gemeinsam mit Friedensbewegten gegen den
Auslandseinsatz demonstrierten.
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Friedensbewegung macht mobil
PPeettiittiioonn  aann  BBuunnddeessttaagg  ggeeggeenn  VVeerrlläännggeerruunngg  ddeess  AAffgghhaanniissttaann--EEiinnssaattzzeess

Die Abgeordneten, die
Schals mit Friedenssymbo-

len trugen, standen mitten in
der Rede von Ministerpräsident
Christian Wulff (CDU) auf, ver-
ließen den Saal, rollten vor dem
Landtag ein Friedenstrans-
parent aus und machten sich

„Dem Frieden eine
Chance - Truppen raus
aus Afghanistan.“
Unter diesem Motto
sammelt die Friedens-
bewegung Unterschrif-
ten für eine Petition an
den Bundestag. 

Ziel der Unterschriftensamm-
lung ist es, die Verlängerung

des Einsatzes der Bundeswehr
am Hindukusch zu stoppen.
Denn: Deutschland versinkt
immer tiefer im Sumpf des Af-

ghanistan-Krieges. Im Sommer
wird erstmals eine „Schnelle
Eingreiftruppe“ die dort statio-
nierten Verbände verstärken.
Schon jetzt ist bekannt, dass bei
der Verlängerung des Einsatz-
mandates eine massive Trup-
penaufstockung vorgenommen
werden soll.  Eine Beendigung
des Kriegseinsatzes der Bundes-
wehr eröffnet die Chance für
eine friedlichere Entwicklung.

Teil der Kampagne gegen den
Afghanistan-Einsatz der Bun-
deswehr ist ein Kongress mit

Expertinnen und Experten,
Kriegsverweigerern und Frie-
densaktivisten und Friedensak-
tivistinnen aus Europa und
Übersee am 7. und 8. Juni in
Hannover. 

Unmittelbar vor der Entschei-
dung des Bundestages über die
Mandatsverlängerung ruft die
Friedensbewegung im Septem-
ber zu einer zentralen Demon-
stration in Berlin auf.

WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn::
wwwwww..ddiiee--lliinnkkee..ddee//bbuunnddeess--
wweehhrr__rraauuss__aauuss__aaffgghhaanniissttaann
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Erfahrungen der holländischen Linken 7

„Jeder kann etwas tun“

Die Sozialistische Partei in den
Niederlanden hat über 50.000
Mitglieder, die in 150 Ortsgrup-
pen organisiert sind. 2006
konnte sie ihr Stimmenergebnis
auf 16,6 Prozent fast verdreifa-
chen. Mit welchen Themen seid
ihr so stark geworden?

Die Themen, mit denen wir auf-
treten, sind sehr unterschied-
lich. Von Afghanistan bis Ge-
sundheit oder Privatisierung
sozialer Dienste greifen wir die
verschiedensten Fragen auf.

Wer sich Sozialist nennt, muss
für die Interessen der Mehrheit
der Bevölkerung kämpfen. Das
heißt, die Probleme anzuspre-
chen, die für die Menschen
wichtig sind, wie Gesundheit
oder Bildung.

Jede Partei behauptet, die Inter-
essen der Bevölkerung zu ver-
treten. Was macht ihr anders?

Die Themen sind wichtig, aber
noch wichtiger ist es, eine
Kampagne aufzubauen und
eine Dynamik zu entfachen.
Zwei Beispiele: Überall, wo es
Streiks gibt, sind wir da. Wir
bringen Kaffee oder Tomaten-
suppe, sammeln Geld und
überreichen es den Streiken-
den für ihre Kasse. 

Vor einiger Zeit gab es Proteste
der Polizisten für eine bessere
Bezahlung. Wir haben das
unterstützt und gefordert, dass
die Diätenerhöhung für die Par-
lamentsmitglieder stattdessen
für die Bezahlung der Polizi-
sten ausgegeben wird.

Wie viele Leute beteiligen sich
an solchen Aktionen?

Es gibt einige Tausend Leute,
die aktiv bei uns mitmachen.
Aber das läuft nicht von selbst.
Wir arbeiten daran, dass jedes
Mitglied besucht wird. Denn

wenn jemand Mitglied einer
Partei wird, dann möchte er
oder sie sich engagieren. Das ist
der richtige Moment, Leute zu
besuchen und zu fragen, was
sie mit uns machen wollen.

Das klingt gut, doch die wenig-
sten Menschen haben viel Zeit
für Politik.

Stimmt, aber unsere Ortsgrup-
pen haben ein breites Spek-
trum von Aktivitäten, damit
die unterschiedlichen Leute
sich einbringen können. Der
Eine kann in seinem Viertel
oder in seiner Straße Flugblät-
ter verteilen, die andere kann
etwas von A nach B transpor-
tieren. Der Dritte kann etwas
am Arbeitsplatz oder in der
Schule machen, eine Vierte
kann einen Artikel schreiben
oder ein politisches Cafe orga-
nisieren. In großen Städten
haben die Gruppen bis zu
zwanzig solcher Betätigungsfel-
der, in kleinen Städten zehn.

Wie sorgt ihr bei dieser Vielfalt
dafür, dass es noch einen roten
Faden gibt?

Dieses Jahr verteilen wir zum
Beispiel im ganzen Land Zei-
tungen über unsere Aktivitä-
ten innerhalb und außerhalb
des Parlaments. Im April
haben wir 1,8 Millionen Zeitun-
gen verbreitet.

Im Zentrum von Amsterdam
waren alleine 800 Mitglieder
aktiv. Einer hat alle durchtele-
foniert und Gruppen zu-
sammengestellt, die in ihren
Straßen Zeitungen verteilt
haben.

Die Mitglieder sind bereit,
etwas zu tun. Es ist die Aufgabe
der Partei, dies praktisch zu or-
ganisieren. Das ist unsere wich-
tigste Aufgabe. Wenn wir uns
darauf konzentrieren, aktivie-
ren wir 10.000 bis 15.000 Men-
schen.

Die Beziehung der Mitglieder
zur Partei ist sehr wichtig.
Wenn jemand fünf, sechs oder
sieben Jahre lang nichts macht,
fällt er leicht hinten runter. 

Wie kommuniziert die SP mit
ihrem Umfeld?

Wir kommunizieren auf ganz
unterschiedliche Weise. Wir
haben eine gute Website. Sie
wird so oft besucht wie die
Websites der anderen Parteien.

In Wahlkämpfen produzieren
wir kleine Werbefilme, die mit
Humor gemacht sind.

Das wichtigste Instrument, mit
dem wir arbeiten, ist die Unter-
schriftenliste. Mit Unterschrif-
tensammlungen führen wir un-
sere Kampagnen außerhalb der
Wahlkämpfe. So kommen wir
mit den Menschen auf der Stra-
ße ins Gespräch.

Gut und schön, aber was bringt
diese Kampagnenarbeit für die
Partei?

Sie ist wichtig, damit wir wis-
sen, worüber sich die Men-
schen Sorgen und Gedanken
machen. Die Leute sind froh, 

„„ÜÜbbeerraallll,,  wwoo  eess
SSttrreeiikkss  ggiibbtt,,  ssiinndd  wwiirr
ddaa..  WWiirr  bbrriinnggeenn  
KKaaffffeeee  ooddeerr  TToommaatteenn--
ssuuppppee,,  ssaammmmeellnn  GGeelldd
uunndd  üübbeerrrreeiicchheenn  eess
ddeenn  SSttrreeiikkeennddeenn  ffüürr
iihhrree  KKaassssee..““

dass es Linke gibt, die nicht
nur in Wahlkämpfen da sind,
sondern an ihren alltäglichen
Problemen und Hoffnungen
Interesse haben. Das heißt
praktisch, dass unsere Orts-
gruppen mindestens zweimal
im Monat auf der Straße sind.
In Großstädten sind sie es ein-
mal die Woche.

Denken Parlamentarier, dass
sie sich nicht mehr um das
Außerparlamentarische küm-
mern müssen, wenn sie im 
Parlament oder gar in einer 
Regierung sind?

Gerade wenn wir im Parlament
sind und dort Verantwortung
für die praktische Politik
haben, müssen wir der Bevöl-
kerung erklären, was sie von
uns erwarten kann und was
nicht. Die Leute sind viel klü-
ger als wir meinen. Deshalb or-
ganisieren wir auch zentral,
dass unsere Funktionäre und
Abgeordneten regelmäßig die
Ortsgruppen besuchen und
dort aktiv sind.

Und es ist wichtig, dass wir
Druck machen, Leute mobili-
sieren. Die Fraktionen im Par-
lament müssen sehen, wie weit
sie Druck auf die Autoritäten
ausüben können. Wenn sie das
nicht machen, werden sie zu
Gefangenen der politischen
Verhältnisse.

Parteien rangieren in Deutsch-
land auf dem unteren Ende der
Beliebtheitsskala. Das Vertrau-
en in sie ist sehr gering. Wie
tragt ihr dafür Sorge, dass ihr
gegenüber den Menschen eure
Glaubwürdigkeit behaltet?

Die Leute sind davon über-
zeugt, dass wir uns um sie
kümmern. Ohne uns selbst hei-
lig zu sprechen: Wir leben und
arbeiten auf einer glaubwürdi-
gen Basis. Parlamentarier und

Mitarbeiter beziehen beispiels-
weise ein normales Gehalt.

Wir versprechen nicht mehr
als wir tun können, zum Bei-
spiel im Parlament. Und wir
verbinden unsere kurzfristigen
Ziele mit einer strategischen
Perspektive. Das ist wichtig,
denn so können wir kurzfristi-
ge Erfolge organisieren, die
Schritte in die Richtung einer
Gesellschaft sind, in der
menschliche Würde, Gleich-
wertigkeit und Solidarität die
leitenden Prinzipien sind.

DIE LINKE fängt demnächst an,
ihr Grundsatzprogramm zu dis-
kutieren. Was gibst du uns für
die Programmdebatte mit auf
den Weg?

Wir gehen von den Interessen
der Menschen aus, nicht von
abstrakten Prinzipien. Wie die
Gesellschaft aussehen wird,
die auf menschlicher Würde,
Gleichwertigkeit und Solida-
rität basiert, hängt davon ab,
wie sich diese Gesellschaft ent-
wickelt. Die Beteiligung der
Menschen daran ist für uns
entscheidend. Demokratie ist
nicht auf individueller oder so-
ziokultureller Ebene zu errei-
chen. Deswegen ist für uns ist
die Demokratisierung der Wirt-
schaft zentral.

WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn  aauuff  ddeerr
iinntteerrnnaattiioonnaalleenn  IInntteerrnneettsseeiittee
ddeerr  SSPP  ddeerr  NNiieeddeerrllaannddee::
wwwwww..iinntteerrnnaattiioonnaall..sspp..nnll

Hans van Heijningen, Geschäftsführer der 
Sozialistischen Partei in den Niederlanden, im
Interview mit der „neuen linken“ darüber, wie
man eine linke Mitgliederpartei aufbaut

IImm  ZZeeiicchheenn  ddeerr
RRootteenn  TToommaattee

Hans van Heijningen
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Die „Rote Tomate mit dem Stern“ ist das Symbol der SP in den Niederlanden. 
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So sah es nicht nur der
sozialistische Schrift-
steller Erwin Strittmat-
ter*, der von Geburt an
Brandenburg die Treue
hielt, sondern auch DIE
LINKE.

Der 1. Parteitag findet vom
24. und 25. Mai in der

Messe Cottbus (CMT) statt. Zu-
recht, denn Brandenburgs
zweitgrößte Stadt hat mehr zu
bieten als das Fußballstadion
des FC Energie Cottbus gegen-
über den Messehallen. 

Der Tagungsort befindet sich auf
dem Gelände der Bundesgarten-

schau, die hier 1995 erstmals in
den neuen Bundesländern statt-
fand. Im anliegenden Fürst-
Pückler-Park können die für Eu-
ropa einzigartigen Pyramiden
bewundert werden. Die Schmal-
spur-Parkeisenbahn, 1954 als
Pioniereisenbahn in Betrieb ge-
nommen, schlängelt sich durch
Eliaspark, Spreeauenpark, ent-
lang dem Tierpark bis zum
Schloss Branitz. Als Bildungs-
stadt mit der Brandenburgi-
schen Technischen Universität
und der Fachhochschule Lau-
sitz, ist Cottbus für junge, vor

Zug der Erinnerung nach Auschwitz

Öffentlicher Dienst: 
Reallohnverlust gestoppt 
Am Ende war es ein Er-
folg. Und Ver.di jubelte.
„Das hat die Arbeitge-
ber zum Einlenken ge-
zwungen: unser klares
Nein zum arbeitgeber-
freundlichen Späth’-
schen Schlichtungs-
spruch und unsere
glaubhafte Drohung
mit einem Arbeits-
kampf.“

Der Verhandlungserfolg
kann sich sehen lassen: So

boten die Arbeitgeber für 2008
zunächst nur 2,5 Prozent mehr,
Späth empfahl 3 Prozent und
die jetzige Einigung sieht
durchschnittlich 5,1 Prozent
Steigerungen ab Januar 2008
vor. Die Forderung der Arbeit-
geber nach einer Verlängerung
der Wochenarbeitszeit West
auf 40 Stunden und der Späth-
Vorschlag 39,5 konnte auf 39 –
und damit auf eine halbe Stun-
de länger für Beschäftigte eini-
ger westlicher Bundesländer –
abgemildert werden. 

Werner Dreibus, stellvertreten-
der Vorsitzender der Bundes-

tagsfraktion der LINKEN, sieht
in dieser Einigung einen
Schritt in die richtige Richtung.
„Ver.di konnte mit dem er-
kämpften Abschluss endlich
die Reallohnverluste der letz-
ten Jahre stoppen“. Entschei-
dend ist für ihn das klare Zei-
chen gegen Armutslöhne, denn
für die kleinen Einkommens-
gruppen bedeutet der Sockel-
betrag von 50 Euro eine stärke-
re Anhebung ihrer Entgelte.
Dass mit den letztlich ausge-
handelten 39 Wochenstunden
die Arbeitszeit verlängert wird,
hält er für grundsätzlich falsch.
Auch die fehlende Übernahme-
garantie für Azubis kann nicht
befriedigen.

86 Prozent der Bundestarif-
kommission stimmten für die-
ses Verhandlungsergebnis. Und
76,5 Prozent der Mitglieder.
Ver.di-Vorsitzender Bsirske be-
tonte dann auch den Erfolg in
der Mitgliederbefragung. Sie
ist für ihn „die radikalste Form
der Mitgliederrückkopplung“
und das Ergebnis bindend. Der
ver.di-Beitritt von über 50.000
neuen Mitgliedern ist ein
durchschlagender Erfolg dieser
Tarifrunde. 

DDuurrcchh  DDeeuuttsscchhllaanndd  ffäähhrrtt  22000088  eeiinn  ZZuugg  uunndd  ssuucchhtt  nnaacchh  ddeenn  SSppuurreenn
zzeehhnnttaauusseennddeerr  KKiinnddeerr,,  ddiiee  vvoonn  ddeenn  NNaazziiss  vveerrsscchhlleepppptt  wwuurrddeenn..  SSeeiinn
ZZiieell  iisstt  AAuusscchhwwiittzz..  HHiieerrhheerr  wwuurrddeenn  vvoonn  ddeenn  NNaazziiss  ttaauusseennddee  ZZüüggee  aauuss
ggaannzz  EEuurrooppaa  ggeesscchhlleeuusstt::  TTrraannssppoorrtt  zzuumm  MMaasssseennmmoorrdd..  DDeerr  ZZuugg  ddeerr
EErriinnnneerruunngg  ggeeddeennkktt  ddeerr  OOppffeerr  uunndd  nneennnntt  TTäätteerr..  DDaarruunntteerr  ddiiee  VVeerraanntt--
wwoorrttlliicchheenn  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn  RReeiicchhssbbaahhnn..  BBeesscchhäämmeenndd::  DDiiee  RReeiicchhss--
bbaahhnn--RReecchhttssnnaacchhffoollggeerriinn,,  ddiiee  DDeeuuttsscchhee  BBaahhnn,,  vveerrwweeiiggeerrttee  ddeenn
SSttoopppp  iimm  BBeerrlliinneerr  HHaauuppttbbaahhnnhhooff..

Am 24./25. Mai findet der 1. Parteitag der LINKEN in Cottbus statt

„Wenn eben solche Zeiten
sind, muss man anpacken“

Mitglieder des Studierendenverbandes DIE LINKE.SDS solidarisier-
ten sich während der Tarifauseinandersetzungen mit Streikenden bei
den landeseigenen Berliner Verkehrsbetrieben BVG.

allem ausländische Menschen
attraktiv. Die Zweisprachigkeit,
nicht nur erkennbar an den Stra-
ßenschildern, lässt Tradition
und Brauch der sorbischen Kul-
tur aufleben. Sorbisch wird hier
sogar noch unterrichtet.

Die Cottbuser Linken, mit dem
Wahlkreisbüro des MdB Wolf-
gang Neskovic, haben sich zum
Ziel gesetzt, erneut stärkste
Kraft zur Kommunalwahl am
28. September zu werden. „Ich
sehe noch nicht, wo das hin-
läuft“, äußerte Strittmatter
nach der Wiedervereinigung.
Damals war nicht abzusehen,
dass es zu einer vereinten LIN-
KEN kommen würde, die dem-
nächst heiße Debatten in sei-
nem Heimatland Brandenburg
führen wird.

FFrraannzziisskkaa  SScchhnneeiiddeerr
Rote Reporterin und seit 2006
Studentin an der BTU in Cottbus

Landpyramide im Branitzer Park
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* Der DDR-Schriftsteller Erwin
Strittmatter (1912-1994) er-
langte in Westdeutschland erst
durch die Verfilmung seiner
autobiografischen Romantrilo-
gie „Der Laden“ Bekanntheit.

Weiterbildung und Networking

Fit machen für den
Medienalltag. Diskussio-

nen, Vorträge, Workshops, Prä-
sentationen, Intensiv-Kurse so-
wie Exkursionen bildeten den
Rahmen der 5. Linken Medien-
akademie Anfang März in Ber-
lin.  Mehr als 300 Medienma-

cher/-innen nutzen die Chance
zur Weiterbildung und zum Net-
working.
Die 6. Linke Medienakademie
findet vom  5. bis 8. März 2009
in Berlin statt, ein Projekt der
Rosa-Luxemburg-Stiftung. 
www.linke-medienakademie.de

Workshops zu digitalen Medien
fanden Zuspruch auf der LiMA
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Starker Besucherandrang an den Halte-
punkten des Zuges der Erinnerung, wie
hier am Berliner Westhafen.
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AAuuff  nnaacchh  BBeerrlliinn
Das „ND“ feiert sein 50.Pressefest. Cuba Si lädt zur großen Ge-

burtstagsparty für Che (80!). Mit einer Weltband - Ojos de Bruj
Soundsystem - aus Barcelona und Mellow Mark wackelt dann die
Kulturbrauerei Prenzlauer Berg beim „Fest der Linken“ vom 13. bis
15. Juni. Tausende Gäste werden erwartet, um gemeinsam zu feiern.
Die Veranstalter, DIE LINKE, die Bundestagsfraktion, die Rosa-Lu-
xemburg-Stiftung und das „Neue Deutschland", bereiten ein buntes
Programm aus Politik, Musik, Literatur und Gastronomie vor.

Am besten ist die Anreise in Gruppen. Reservierungen in den vie-
len Berliner Hostels sollten schon jetzt gesichert werden.
Veröffentlichung des Programms unter www.das-fest-der-linken.de
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